
Dr. E. N« Polen-alt, W. August 1927:
weil ich gerade diesen »Ostara«-Heften verdanke, das; ich auch wieso viele andere Unwissende in der Nassenschansde versunken bin Trotzdemich schon jahrelang auf völliichein Boden stehe, war mir doch gerade daswichtigste,·die Nassenlundy noch unbekannt und den »Dstara«-)3cstenverdanke ich. dasz ich noch nicht verheiratet bin lnachdein ich darnols fast zwei«Jahre vcrlobt war, stellte es sich heraus, das; meine Braut eine Halbjsidinwar) ·und das; ich rnich setzt in zwei Monaten niit einer reindlcitiizen Nor-

nsegerin verhrirate Ich möchte die ,,L)stara«-Hefle gerne dazu gebrauchen,den Inhalt unseren hiesigen jungen Nationalssozialistcn zu itberiuitteln
A. P» Grosz-9.1lvdrau, c.s·lt.. 27. Juli 1927: «

habe ich endlich das lang» ersehnte erste (101er) Heft der ,,Ostara«erhalten ·ijt mit seinen( niarlrgitaifrahcn Inhalt so ganz berufen, in
das Wesen Liebenfelsisclzcr PhilosophteiAriosovhie einzuführen uii-d in den
sich von Tag zu Tag vergröszerndeii Kreis uin die zwei größten Ariosovlicndes Iahrtauscndz Liebeiisels—-List. eintreten zu lassen. Die ,,Ostara« wieder
erscheinen zu lassen, bedeutet eine Grvsztat, di: ihresgleichtn sucht Ihremschönen Unternehmen ein tatfrolzes Arrnanheil....

H. N» Nun, TiroL 12. Juli 1927:
»meinen aufrichtigen Glückwunsclz sowie den Aiisdrucl nieiner Be-

wunderung fitr Ihren glänzend geschriebenen vriichtiaen Aufsatz iin Ein«
sührungsheft der neuen ,,L)stara«l

A. L» Hokus-neu, 2. Juli I927:
hoffend, das; die »Qstara« .nit Macht in die atische Menschheit dringen

werde, wozu ein jeder sein möglizlistes beitragen möge ·T. E» Bleiaserodiy B. Dezeinber 1927:
Wir gaben einem ösjährigen Blenden Ihr 2. Heft zum Lesen Die

,.L)stara« hält er für vollwertig . . . .

E. G» 9Jtllcvaulee, It. Dezember 1927:
Aus Heft 101 weht mir der Geist Lanzslziebcnfels entgegen lieber·

flüssig ist es wohl, zu erwähnen, dasz iih vollkommen mit Euch Pfadfindern
in der Heiinat einverstanden biu....

G. N» Nledrrsedlih i. So» Z. Jänner 1928:
Geist Heil! Vielen innigen Dant sur das schöne Buch »L)stara« s. Wie

wunderbar« Herrliche WahrheitenU Menschheit. erwachet Wünsche Gottes
Segen für Ihcr weiteres Wert. Heil für die Zukunft!

W. Gib. Freilassinzh 1927:
,,L)stara« 3 berichte Ihnen, das; rnir der Inhalt iinoonsierte

M. M» Wolsenbüttth 1927:
Es ist schwer« den ersten Eindruil zu schildern, den die Titelbilder

der »Qstara« jedesmal auf mich machine. »Ein sähe; Erinnern an« gliicthafte
Zeiten, die ureiiist gewesen, ein Wiederertennm dessen, was uns eigen war und
als Gedcnten an Erhabenheit und Grösze tief in unseren: Inneren schläft;
zugleich eine Verheiszuug und Ahnung der Wicderheraiifluiift unserer isiassr.Dieser Glaube niacht uns start in der Hölle unserer Tage und ist Religion
sfir alle. die zu uns gehören LankLiebensels hat recht, wenn er »be-
lianpteh das; alle Probleme nnd Wirrnisie durch die Nassenfraxie zu lösen sind.
Er gibt damit in die Hand des Einzelnen die ungeheure· Verantirkortuiig der
loiniiiciidcii Generatio« gegenüber. die Verantwortlichlcih die nicderdincleii
iuuii. indem sit erhebt. Virllekrszi siihrt dcr Gcilsrungsiirvzesz der gegenwärtigen
Epoche zur Sellxitdesiniiiiiig deutschen titles-us auf die tlrqnrlleii der unver-usiistliclzeii Mast, die in unserer Nasse verborgen l1c5ieii, und deren srltckvfcrisrlis
Griisallcii urii auszulöfcii die Hauiitaufaabe zuliiiistigcr Geschlechter sein wird.
Mir sind heute nur Brit-le nnd tlebergcuicn Aus unserem Leid— wird das lsiliict -

der Juliinst rrl·liilzeii. darum sollen wir es lieben Der Dlserniclsliiiigislaiiiof,
deii die Feinde unserer Nassc führen, ist radikal: nicht niir iuir sollen· aus:
ciercsttct werde-i, lviidcrii auch unsere Ideen. Es wird ihnen nicht gelnigrin
usir sagen trotz alledem!
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die ,,Osiara, Briesttiicherei der» Blondens
«

1905 als ,,Ostara, Bücher-ei der Blonden und Mannestechtler««gegtüttdct,
herausgegeben und geleitet von J. Laus oon Lieber-feig. erscheint in zwangloser
Folge in Form von als Handschrift gedruckten Briefes« unt die vergcisfettatt
und fortgesetzt dringend verlangten Schriften LanzsLiebenselXnur ausschließlich
dem enguntg tcnzten Kreis seiner Freunde nnd Bat-Hier, und zwar kosten«
los, zugänglich Zu worden. Jedes Briefhestenthält eine sitt sich abgeschlossen(-
Abhandlttnxp Anskagettsist Rückporto beizulegen; Manuskripte danlettd·abqelehnt.

die ,,Ostara, Grieshiictterei der blonden« ist dieersle und
einzige illuslriertearischsarillokratisctse und-« arisshkchrjsiliclje

Schristensaknmlunxh ««--’ :-

·die in Wort und Bild den Nachweis erbringh das; der blau-de heldiskhe Mensch,
der schittm sittlichy «adelige, idealisiische geniale und religiöse Wiens-It, de:

,

Schöpfer und Erhalter aller Wissenschaft. Kunst, Kultur unt-»der Haku-mager
der Gottheit ist. Alles Häszliche und Böse stammt von de: Nassenoerntischung her,
der das Weib aus physiologischen Gründen ntehr ergeben watszutvd ist, alts
der Mann. Die ,,L)stata, Briefbüchekei der Blonde-i« ist daher in einer Seit,
die das Weibliche nnd Niederrassige sorgsam pflegt unddie ltlonde heidiskho
Mensthettart tüclsichllos ausrotteh der Sammelpunlt aller -vornehntea-«Sclsönheit,
Wahrheit, Lebenszweck und Gottsuchendenisdcalisten genzorden..—.«.sz— .

Vorrätige Nummern der ,,Ostaro."srieshijcttersze·i der
»

Monden«-
» · , «

I. Die Ostara und das Reich der Blonde-i. «·
s oft. Theater-legte ll,·· die Sodontsstclne

I. Der »Weltkricq« als Uletisenkatnps der
.

und Sodontstoåsserg
Tnuklett argen die Blonde-r. «

·«

I« ZTVTIETEVIINFVIIY V« GMV V« sc. litheltnnt nnd llrqeschithte der Blenden
kosten«

·

· ·« s
· »Ist ,e. Der Jsscltsrledech als Werk» und Steg » hetmszcher Am« C« «« M»

der Blonde-it.
.
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Gaja - die Hodornsteine
Auf dem sogenannten schwarzen Obelislen des AsfyrerlönigsSalmanaffar (905—870 v. Chr.) sind ganz merkwürdige Darstellun-gen zweibeiniger menfchenartiger Wesen zu sehen (Fig. 7, 8, 9).Die LZei»fchrift, eine nüchterne, geschichtliche» Tributlifty besagt, daß

und 9 dargestellten behaarten Wesen find offenbar die »urlumi«. DasWort ,,udurnu« kommt in den Keilinschristen noch zweimal2) vor,und zwar als Vezeichiiuirg für die biblifche Landfchaft »Bc1om«! Esist daher jeder Zweifel ausgeschlossen, daß das affyrifche »udumu« == dem hebräifclserr »aclnm« ist! Jn Gen. XXVIL 11 wird Efeu, derauch »Gdoin« heißt, ein »Es« sa’ir«, ein »3otte.lm-ensch« genannt(vgl. Fig. 8, 9, I, 2, 3). Der »haarige Efau« ist eine ständige Redens-art geworden, so daß niemand diese Bibelüberfetzung je in Zweifelgezogen hat. Aber nach der heute üblichen faber erst in der Nenaifsanreezeit ausgelomntenen) Bibelauffasfung und Uebersetzung· wird es unsnicht klar, warum Gott den Esau haßt, den Jakob liebt. (Malcc-thing, l, s; Jereinias xLl)(, 17.)Wohl aber sagt Paulus Helb r. Xll, 16: Efau war ein ,,Hurer«.Er war aber mehr, ein Sodomit oder Beftialit, denn nach G en. XXV,30 »afz« er von der ,,udumu-Speife«3) und verlor dadurch das Erst-geburtsrechh d. h. er wurde der« Stamnrvater der niederen Bastardenrasfe der Edomiter und Horiter. Die Schwanze der Udume auf der
Zeit wurden derartige, wenn auch verkümmerte Schwanzrefte weithäufiger festgestellt, als man früher erwarten konnte. Dr. C. B. Ve-lasq uez von San Pedro Sula in Hvndrtras hat solche Schwanz-anhänge besonders oft beiden Karaiben festgestellt, deren Stamm-väter asrikanifche Neger sind, die von den Spaniern als Sklavennach Hondnras gebracht wurden. Gerade bei innerafrikanischen Negersund bsefonders Zwergenftänrrnen wurden solche wirkliche oder Pseudo-Srhwarrzaiihänge sehr oft festgestellt. Die Fauneund Satyreder Altensind daher keine Phantasiegebilde, sondern, allerdings ftilifiertcyDarstellungen von wirklich real eriftierenden stlicderineiifchen-Typen.Was die Bibel weiter von Esau berichtet, ist mehr als sonderbar.Nach Gen· XXVL 34 nahm er sich Tiermenfrljen als Weiber,die Niefitt Judith und die stinkende Vafemath.4) Gott haßt die 

s) nkiiisskchkikrtickn Vivriptyer r. m.Z) Ebenda V, 190, III.
s) Das; »esfcn« in der Bibel vielfach als ,.beifehlafcri« zu übersehen ilt, er«gibt sich aus Talmud. Kett-bot, Ists; ebenso ist gessen« zweifellos erotifch aus·zufallen in Proverbten X)O(, TO: ferners das ,,Essen« von »Mäuicn« und»Srhweinen« in Jsaias LXVL U, von Affen it) in Herodot»lV, 1945von »Gdhensleisch« in l. Brief an die K o rin the r. X, IS. --· Für rneme Ueber-ietznng von Genesis XXV. 30 mit «udnn1a«« und für die erittorechende Deutungeines Verbrechens gegen die Nafsenzucht foricht die Glosse des Symrnachuszu der »Linsen«-Socife: aciamt
«) Vgl. hebråifch masnnne = griechisch Kelrryauaeas = lateinisch obseonditoin Abt-ietzt, s, und Dantelxllh s7.
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Edoniiter als Sodoiuiteii uiid rottet sie -aus (lll. Stieg. xl, 16). Das
hebräische 'aclain kann in inancheu Stellen der Bibel nur als »uc1iiinu«
übersetzt werden, so in Num. V, S; Josua XIV, 155 lll Stieg. XI, l,
wo die Edoiniteriiineir »fremde Weiber« und «Buhleriiinen« ge-
naniit werden; ferner Jsaias il, 21; xLlV, 113 Ezechiel XXXVL 38,
wo von— udiiiiiuasordeii die Nede i-st uiid Ezechiel xXVll, 13, wo
kiclrini von Hieronymus schlankweg iiiit »Vieh« übersetzt wird. Elienso
iziird nun iii Oseas Eil, 4 der ,,ucluina«-Strick verständlich; denii auf
den Daistclliiiigeu seheii wir, wie die iiciiimi an Ketten· vorgefiilzrt
werden.

Nach alldein bleibt iiichts anderes übrig, als den Dtciani in
Geii. il, 7, gleichfalls mit »nc1uniii« zu übersetzen. Dort
heiszt es nicht, das; Gott den Adam »geschcisfen«, sondern das; er ihn
»gebildc-t«, »unigefornit« habe ans einein Einen· iniii-lia’as.ians.irii.
Das Lboit Enlainali wird mit »Erde« übersetzt. cäclziniali ist aber
nach Gen. X, 19; X1V, 2, B; Deut. xxlx, 23 eine Stadt des So-
donisbeziiles; in Josua xV, 7 liegt Wjuiiiini im Tal der terms-Ihn,
d. i. der Riesen. Das; Cuclainxili nicht schlechtweg mit Erde, vielmehr—
mit »u c! ii in ii-A rt« zu iibersetzeii ist, ergibt sich ans lV. Stieg»
V, 17, wo die Griechen das Wort einfach mit lieinioiios, d. i. Nitsch-
esel iiberset«;eii. Uebrigens kann Aclniiiali auch örtlich aus die Sodo-
niiterstadt bezogen werden, und ebenso wie ivir von einer »Neaiider-
tl;-aler«- oder ,,Heidell:erger«- Ur- oder Tierinenschencirt sprechen,
können auch die Alten oon einem ,,Ac1an1al1—Menschen« als einem
Tiermensiijen gesprochen« haben. Die griechische Version mit der Inter-
pretation lieinionos läßt uns ähnliches vermuten. Nun wird Shrien
in den klassischen und assyrifchen Texten »das Land der Misch-
e sei« genannt. Jn JsaiasXtV,7 ,,fieut sich« die ,,Erde«uud Orgenes
erklärt in how. Xlx, in Josua Icluiniiea = tax-kenn. Wenn es in
Gen. «Il, 20 von Adern heißt, er habe »die Tiere benannt,« so heifzt
dies, er habe sie sodomisiert. Denn »init Naniens nennen« bedeutet
in der Bibel und in den Keilinschriften soviel als »den Beischlaf
ausüben«. Denn in Jsaias W, 1 bitten die Weiber den IJtenscheii-
wann, er möge über sie »seinen Namen aussprechen,« was an dieser
Stelle nur »beischlafen« bedeuten kann. Uebrigens sagt derTalmiid Jedem. 633 ausdrücklich, Adam habe sich
mit den Tieren bastardiert, und dasselbe berichtet
Fabricius Carl. pseuclexn b. Nach Hippolytsc 1·ekiit:r·tio, 123
ist Ulciiiiii ——— g. Kepheiis unsd nach Strabo Vll, 321 sind »die Atha-
nianes eins: von den Lapithcn vertriebene Ilrbevölteruiig m EiurusJm Aegyptischeii entspricht dem hehr. Adam, der affengestaltige
Atniu oder Tiiiim (Fig. 11).

Wir haben gesehen, das; die Septuaginta in Gen. il, 7 äuirriiiiili
nicht mit iiclim1ii-Art, sondern mit ge ·—- Erde iibersetzte, d. h. eiii
Geheiniiuort gebraucht. Trotzdem glaube ich, das; die jouische Form
iknin nichts anderes als die Unischrift des seinitischen eliiiinli ist, das
wir in der Anthrnpogiiosis als Tiermcnsch erkannt haben. Es ist uns
auch bei lll, Stieg. X, 22, aufgefallein das; die Griechen abweichend
Z

- .. — ..-...-«.-«-- ----» x--U»IIs"."IUIIH1s-

von den Lateiuern und abweichend von Il Var. XI, qui) mit
- iiilios———Steinübersetzeu. Es bleibt keine andere Annahme

übrig, als das; ,,Stein« das Geheimwort tdie alle—
got-irr) für Tiermeiisch, Affe ist! Pherelhdes erzählt, das;die Kerkopcn Sillos und Triballos wegen ihrer Schaiidtaten (Sodosrufe) in »Steine« verwandelt wurden, Xenagoras sagt, sie seienAffen geworden und die Pitheknsseii hießen so nach ihnen-D) PhiloBhblius hinwiederiiin berichtet, das; die baitylia ,,belebte Steine«
gewesen seien. Die baitylia sind die Uinschrift der semitischen batuiohdie wirkliche Lebewesen waren, wie denn auch der Bathyllos ein oon
Anacreonss besungeiier Buhlziverg ist und batalos soviel wie Wichtbedeutet. Wir haben gar keinen Grund, die Verläfzlicljkeit der alten
Berichte auziiziveiseln Denn was Pherekhdes und Xsenagoras sagen,ist allerniodernste Anthropologiet

.

Nach all dem können wir ruhig behaupten, das; die alten «Weiseii
iiiid Ariosopljeii der Ansicht waren, das; der Bollineiisch und Ganz»
niensch nicht vom Affen abstrimnie, sondern unigekehrt, die Men-
schenaffeii vom Vorinenschen abstammen, also Ent-
ariungeii und Abwärtseiitwiciluiigeii desselben seien, ebenso wie die
iuoderneii Niederrassen Eutartnngen der arioheroischens Nafse und
das Prodult sodoinitischer Verniischuiig der Arioheroiker mit Tier-
rneiischen oder Urmenschen seien. Als ich diese These 1903 aufstellte,hat man mich zwar nicht widerlegt, aber totgesrhcviegen Heute ver«
treten sogar ein Schulmediziner wie Prof. Westenhöfer an der
,,Charite« in Berlin iiiid viele andere namhafte Anthropologen und
Ijiediziner dieselbe Umsicht, so das; sie allmählich das Gemeingut aller
Gebildeten zu werden beginnt. Ebenso wie R l a atsch, so beweist auchWestenhöfer auf Grund entivickliingsgeschichtlicher Erwägung dieseThese. Er beweist dies besonders aus dem Fuß- und Kieferskelett
und nieint, das; sich die tierischen Riese» und Fuszskelette nur als
Entartniigen der Urpriniaten-Riefer- und -Fiis;s»kelette, aber nicht
umgekehrt, entniiciliiiigsgesclsichtlich erklären lassen.

Verhiilt sich nunmehr die Sache so, dann eröffnet sich sowohl für
Vergangenheit als auch für die Zukunft eine grandiose Perspektive
Dann stellt sich heraus, das; die ganze Tierwelt, so ivie dies die
alten Ariosopheir immer sagten, eigentlich eine Abivärts-oder Spezial-eiitiviclluiig des Urpriiuaten und noch höher hinauf des Ursäiigers ist,das; deinnach die unzähligen Tierarten Seitenäfte und die Menschheitder direkte und gerade Entwicklunigsast ist. Die weitere
Folgerung ist, das; der Ahne des Vornienschen bereits icn Tertiär
und End-e des Sekundärs existiert haben muß. Auch diese nieiiie schon
1904 aufgestellte These wird jetzt durch Qsb orne u. a. akzeptiert.

Dann haben die Erzväter der Ariosophie recht, rvenn sie sagen:
das Ziel aller Schöpfung und Entwicklung ist der
Mensch; und wie tief und gewaltig wird der Sinn des 7. Verses
des beriilsinten Vesper-Psalmes Clx (,,Dixit Dominus Dornino meo«),

I) Müller, Fragmente. W. s28.
«) cui-Mino, IT. U, 829.



HOIQ-II-·OIU..SII

wo es heißt: De torrente in via bidity propter-Ja exaltabit
capntt (»Der trank vom Bach auf gradem Weg, wird
er alle übertragen hoch!«) —- Derartige und ähnliche archaistischseAnthropozoa wie die Udutne können leicht bis in historische Zeitenherein gelebt haben. Die holläudisckyindische Zeitung »De Sutnatrasi
Post« brachte anfangs 1924 interessante Nachrichten über einen ge-heitnnisvollen Affenntenschenstatnttr im Jnnern von Sutnatra: »Diesetnnsleriösen Wesen sollen die Eigentiimlichkeit haben, daß ihre Füßeutngelehrt gerichtet sind, das heißt, daß die Fersen nach vorne ge-wendet sind, und würden den Glauben der Eingebortcett an Zwerg-geislcr hervorgerufen haben, die sie stets tt1it Füßen, die utngekehrtgerichtet sind, abbilden. Kapitätt Maier vom topographischert Dienst·auf Sumcttra stellte nun Itachforschttttgen nach detn geheimnisvolles!Geschöpf att, das alletn Anschein nach ein Mcnschenafse ist, und teilt
nun in der Zeitschrift »Tropische Statut» das Ergebnis seinerUntersuchungen mit. Was die Bevölkerung über diesen SutnatrmMensthetrassetr erzählt, stinnnt Merkwürdigerweise in allen Teilender Insel überein. Nur der Name des Wesens ist in den verschiedenenLandstrichett anders, aber die Beschreibung des Tiermettschett latttetiiberall gleich. Er wird wie folgt geschildert: Seine Größe schwanktzwischen 80 nnd 150 Zentimeter, er ist also ztvergartig. Er ist drittlet-brattn bis schwarz, das heißt die kurzen dichten Haare, die den ganzenKörper bedecken, haben diese Farbe. Das Kopfhaar ist meistens tief-schwarz und fällt in dichten Strähnen nach rückwärts. (Bgl. die,,uctume« auf der Abbildung» Es reicht bis auf den Rücken nndbildet dort einen großen Ballen. Besonders charakteristisch sind dieFüße gestellt Sie sind nicht wie bei den entwickelten Menschen nachvorne gekehrt, sondern nach rückwärts, so daß der Tiertnensth mit derFerse nach vorn-e sich fortbewegt. Ein sichtbarer Schweif wie bei Affenist nicht vorhanden. Auch die Arme sind keineswegs so auffallend langwie bei Affen. Der Menschenaffe klettert auch nicht und läuftbloß auf den Hinterbeinen. Vor dem Menschen scheint ergroße Angst zu haben. Er zeigt bei dessen Annäherung besondereScheu und entfernt sich, so rasch er nur kann. Dabei stößt er einenzischenden Laut aus und entblößt die vier großen Eckzähne Nach allenWahrnehmungen ist er aber keineswegs blutrünstig und in seinemNahrungsbedürfnis ziemlich bescheiden. Er lebt von jungen! Getnüse,

von Früchten, Süßwasserttntscheltu Schlangen und Würmern. Derletzteren wird er dadurch habhaft, daß er sie unter untgefallenenBaumstämmen hervorholt, die er dank seiner gewaltigen Körperkraftspielend zur Seite wälzt oder aufhebt. Mitunter ist er auf Leckerbissenversessen. Dann begibt er sich in Zuclerpflattzttngen und tut sich anZttclerrohr gütlich oder er bricht in die Gärten der einheitttischen Be-völlerung ein, wo er hauptsächlich Pisang verzehrt. Kapitätr Maiertraf wiederholt Spuren des seltsamen Wesens an, sie wurden jeden-falls von den Eingebornen als von dem unbekannten Geschöpf her-rührend bezeichnet. Die Spuren zeigten viel Uebereinstittttttttttg mit
4
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denen-eines Menschenfuszez weichen aber von ihnen durch größere
· Breite und ausgesprochene Plattfußgestaltung ab.«

Die Geheimworte entstehen infolge lautlicher oder sachlicher Be-ziehung. »Stein« heißt im Setnitischen Chor, lcopo (griechiscl) irr-pas)
sur; cttori kann auch Horiter (Gen. XXXVL 20), qop »Asse« und
sur »Stier« bedeuten. Anderseits haben jene Tiermenschen in Fels- —höhlen gelebt (Job. XX)(, 6). Jn Deut. Xxxlh 18 ist Gott eingebärcnder Fels (sur), in Job. V, 23 wird mit Harten-Felsen einFelsen ein Bund geschlossen, in Ezech. XXlll, 47 erscheinen— gar»Gesindel-Stei-ne«. Nun verstehen wir auch in Jsaias Vlll, 14 den»Stein des Anstoßes« und daß bei Hab. It, 11 und Apoa xVlll, 22
die Steine »schreictt«. Jn Saft. Xlll, 10 wird von menschenähnlichenLllesetr als von »unniitzen Steinen« und dem Werk einer »alten«Hattd gesprochen. Jellittel Veth ha-Midrasch il, 60 berichtet, in Nom
sei ritt »Martnvrsteitr« in Form eines schönen Niädchens gewesen.Es konnte-en aber die Frevler und Kittdser Belials, erhitzen ihn, schlafcttdantit und Gott bewahrt ihren Samen in dem Stein und bildet
darin ein — Kind. Von Virgil berichtet die Sage, daß er in Nont
ein »weibliches Standbild« aufgerichtet habe, das den Nötncrn als
Lustdirnie diente, ebenso wie ja auch Phgtttaliott ein »Stansdbild«bescl,-lc"tft. Strabo 812 sagt von der ägyptischen Pansstadh daß sieein alter Wohnsitz der »Steinhatter« und Leinweber gewesen sei. —-

Jst »Stein« Geheitnwort für Tierutettsch, so deckt sich die Ansichtder Griechen, daß sie aus »Deukalions Steinen« abstammen, soziemlich mit den Anschauungen neuerer Forscher. Orpheus und
Vlntphion können ganz gut die »Steine« bezaubertund gezähtnt habentEletttens der Alerandrinen protreptieus l, 4).

Da hebräisch Zur« auch »Mutter« nnd einen von den ebenfallstierischen Jstnacliten bewohnten Landstriclt bedeutet, so werden uns;
nuntttehr die zusanttnenstürzenden »Mauern« Jerichos nicht mehr als
ein Wunder« erscheinen (ogl. ll. Neg. xxll, 30). Es sind Sodontss
wesen, die vor detn Sodomsfeittde Jehovah 7) und seinem Auslese-Volke weichen. Tiermenschen sind auch die »Steine« am Grabe des
Lsazarus nnd — Ehristisl

Ebenso wie »Stein« ist auch » H olz« (hebräisch 'es) ein Geheim-wort für Sodontswesem Der Gnostiker Justinus sagt, das; die Engelallegoriscls auch »Hölzer« genannt werden, und daß das »Holz der
Erkenntnis des Bösen und Guten« der »Naas«, das ist die Paradiese--Drache sei.8) Das in der Bibel vorkommende Wort »Geber« be-
deutet hiittfig jene Buhliisflittgm So übersetzen in Pf. XXVII, 35
dir-Lateiner das hebräische bzraclt mit vertrag, die Griechen nachAquilas tttit atttoelttltom das ist »Urtnettsch«. An zahlreichen
Stellen der Keilinschristett wird erzählt, das; die Könige auf detn
Libanon ,,Eedern« füllten, und in den Tell-Atnartta-Briefetr tutn
1400 v. Ehe) wird stets als besonders betriibend erwähnt,·daß,,alle geworden sind die Söhne und Töchter und die -,Hölzer' threr

site, visit» ksus Vkqtsetknichtsit bei dies» Vk-tc-tisi2»»-g.
-·;- Hitcvolntus rot. Nun. betet. 220.
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Häiiser.« In Pf. Clll, 16 w-erdeii die »Ja-d« - zsskksi ksjkss s s»Pl— XCV- 12 »Musik«· sie sich, ebenso in Jks.HXlY. 8.g Zu gCsscsclrXVIL 24· HAVE« ils DIE Fähigkeit des Vorstandes. Der Häniliiigglrsaucht sich nach: If. LVl, 3 nich-t essn »di"irres·Holz« zu iicniieir.ir sonnen nun den Zorn Jehooahs gegen die Sodoins-Cedcrndes Libanon begreifen. (P»s. XXVlll, 5). Denn unter jedem ,,saf-harte· Holz« warfen sich di-e Weiber buhlerisih hin tJer. il, 20),tld IICBM Itch von »Holz« iind »Stein« schänden. «(Jcr lll, Eis.»Seid« und ,,Holz« werden Väter und- Zeugen Kinder (Jer. il, 27).DIE »Steine« heulen und di-e »Bisher« geben Antwort GabaliikIt, 11), ebenso wie die Fichten und Basans-Cichen, an deren« StelleOfHUPn feisten »Basanskiihsen« die Rede ist, briillen, da derJjltisihlingsassyaiii ausgchaiieii ist. (3ach. Xl, 2). -— Wen« M» de»iii Fig. 23 dargestellteii Zwerg ansieht, so kann man eine gewisseaußerlichc Tlehnticlskeit init Wurzeln (Alraiiiiiriiirzeln) nicht ver-kennen. Derartige Sodonis-Wichte versteht Paulus in Hebt. Xil,15iiiitcr der »l)i·tteren Wurzet«, vor der sich die Christen hiitensollen. Fulgcsiitiiis nennt die Menschheit einen Garten und Christi-einden Gärtner. Auch diese Ncdensart staiiinit von Sodoms-Gebräuchesi.In den Keiliiischriften heißt es zum Beispiel von Tiglath-Pilesar(?),C! IIUIW »fkc1«-»1d·c Hölzer« in seinen Lusthaiiicii und SodomsgiirteiigepflaiLzt (F«’.eilinsch. Bibl. l, 41), ebenso wie Hcrodot Vlll, 138einen Vilcniisgarten kennt. Nach Pisa. XX (16) waren die syrischcnGarten sprichivortlich Das griechisch-e kepos bedeutet ebenso zugleiiks»A1fe« uiid »Garten«, wie da; hebräisclse eilen. Das biblischcEden ist der Garten der Sodomsivoiine, die Zeit, da die Welt nochTrfullt war, von sen-en Wesen, die später des Siniiesgeiiusses wegenckiii Gold» un-d Silber an Wert gleichgesetjt winden. ,,Das Paradiesisr .die Fiille der Eiigel.«9) Palladius erzählt iii: hist. Laus. 20voriszzwei Zaubercrn (Affenmcnsclseiizilchtern),die sich ein KepotaphioiiFHaiii-- oder Asfengraw angelegt hattciy in dein sie seine Mengeseltener· »Bäiiiue« pslanztciy um iii diesem Paradiese der Wollustzu pflegen. Durch ihre »Kiiust« hatten sie das Kepotaphivii bald iuitein-er Menge verschiedeiigestaltigcr Dämonen gestillt. — »Ihr werdeteuch eurer Gärten schäinen«, heißt es in Js.l,29. Das Eden istnichts arideres als Adoiiis, der Spcnder der höchsten Liebes-worin«den dic- Uraiieii der Alten so sehnsüchtig erwarteten. Lucian er-zahltx d. Ehr. Den. 16, daß die seltenen lleine Männer (3wergc)aus »Daß« iuit niächtigen Schauiglicdern heruintrageii und das;sie MiisiclspaiiiierW hießen. Auch Herodot il, 48 erwähnt sie,aber cruszcrt sich iiber siesehr geheimnisvoll nnd znriicthaltenir
««) Hiuuvlntiiz rat. onus. trank. 2205 vgl. lll. Buch Neguna X. 21.
17230511 Vkkgkkdtk IMII Iklkktslllcki mvseiiliircssweitiliclse Schnmsiialtrs J»der Bibel loiiimt sehr häufig für die Lkiihlsclsratte die Llesciclsiiiiiig »Als-leer»Cl»!il(blit;er«· »-1iii rmerit cum-um« vor! Das iii leiiie blos-e Pistole. Denn surV« Ukilkllkttlillgmit »Vulleiiaiifiili!itzer« ivrcclzcii dic iinzähligen ietzt iiiieder aris-gcsiiiidcncii iiaciteii Fraiieiisigiirciicii mit ansaclchlititer Schamsiialta die so dic-maclitigrii Glieder der Buhlässlinge erst auiiikiiniei lviiiitxn
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—-- Jii der nordischen Göttersage war das erste Mcnsrheiisiaar Ast:Wind Enibla aus ,,35olz«.
Wir haben bereits gelesen (Ezech. XXVII, 11), das; iiiaii die

Buhlzwerge in Türmen bewahrte. Js. XXXllt 18 wird inigclal(Turni) iiiit lateinisih parvulus - »Kleiner«, griechisch tiseptionienos(«llufgezogener, tat-bit) übersetzt. Magdala, woher Tlllagdaleiiastaut-nie, war ein altes Sodvmitetnest Da wir »Mutter« bereits
als Geheiniwort für diese Sodomswesen nachgewiesen haben, soliegt die tsehseinibczeichnuiig »Turm« iini so näher. Von KönigQzias heißt es it. Var. XXVl, 10, daß er sich fiir seine Feld-uud Wiistcntiere Türine und Zisterneii baute, da er ein der uc1iiniu-Pflege sehr ergebeuer Sllicinn war. Jni Barnaliasbrief XVt kommt
der ,,Tiirm« wieder in Verbindung mit Viehmenschcn vor und irnPasior Herniae sind— die Steine des Tnrinbaiies durchaus Menschen.sisaias schildert V, 2 iii einein herrlichen Bild Gott als Weingärtnerund Turiiibauen Er hatte sein Volk rein geziichtet von der Sodom;-
briit, sich einen auserleseneii Nebackey aus dein cr.die »Steine«cntscriit hatte, angelegt iiiid einen Turm mit einein Kelter gebaut.Aus Barnch V, 32 geht hervor, daß auch ,,Stadt« ein Ge-
lieiniwort siir diese Buhläffliiixse war. Liiininchr bekommen auchdie von» Gott gehaßteir Städtebaiiteii des Kain und der Tnrnibaii
von Babel ein-en tiefen und— verständlichen Sinn, der bisher fehlte.Durch die Anlage voii Hiigeliy Haineiysuiiiziiuiiteii Gärten riiid
Türmen zur Zucht der Niiscl;liiige, war der Grund zur Verwirrungder Ellteiisihlieit gelegt. Nicht iiiir die Ss.iraii;en, auch altes Denken
und Fühler: wurde durch diese wahnrvitsige Buhlerei berauscht. Die
Sodonisivesen heißen auch ,,Häuser«, so in Anios l, S, wo
die ».5c·iiiser der Wollust« von den Griechen init »SlJiäiiiiern vonCharran« gegeben werden. Da Gott die Stjieiischen zur Neinziiclstcrntriten wollte, hat er cinih den Titel »der große Baunieister.«Die Ltjiriischeii sind sein Bauwerk (l Tor. lll 9), iind treulich, ovl
iinvergäiizslictser Llleisheit ist ein altägisptischcr Spruch: Jjeiratein der Jugend eigenes Hain; »— nicht fremdes, nicht Ileffliiigiktsiaiis —- das beste Ding, iveil dir das Llieib einen dir gleichenSohn schenken wird.«") Noch heute betet die Kirche, ohne mehrden wahren Sinn zu verstehen, zum Weibe der Reinheit unsd Tugend,
zu Maria: »Du goldenes Haus, du Tnrni Davids-l«

page — Die SvdomswiifferJ
Der Assyreriöiiig Assuriiassirbel (930-—905 vor Christus) schreibtsolgseiidcii riilsiiicndeii Bericht1«-') iiber seinen Kriegszug gegenPhöiiizieiu »Liuueiie Geuiäiidey einen großen und einen kleinen

sinrxutiy Iläik und llrlariiia-5J)olz, Zähne des 9iahiri, des Meer-
gcschöpsetz enisifiiig ich als Tribut. Meine Knie iimsaszten sie. ZumAnianiis stieg ich hinaus, Ballen von Cedcriy Cypreiseii... schlug

«) Errnain Geschichte Hieran-jun, 223.
« Keiliiisrliristliihe Vibliotheh t.1c-9.



·..... -.-- -«-»-«ii-wussct.  
ich.« Auf der berühmten Jagdinschrift erwähnt ein Assyrerkönixßer sei mit aroadischeii Schiffen ins Meer gefahren und habe eineiinaliik (Schnauber) erlegt. Er preist die Götter Ninib und Nergal,die ihiii ,,Getier des Feldes« (tin’ur sitt) gewährt haben. Allesiiiögliche Getier brachte er in seine Lusthaine und ,,Hc"iuser derFreude« Dann heißt es an einer anderen Stelle:13) ,,Eiiieii großeiiringsum, einen einsuliky FlnßiiieiischemUs (aniil nat-i) und Tieredes großeii Meeres hatte der König von Miisri gesandt nnd erließ· die Leute feines Landes sie bespriiigen (ii.-"iiibri). Von deiiubrigen Tieren und den issukj äamii und dem ,,Getier des Feldes«(bii’ur sit-i) dem ,,Werke seiner Hände«, ließ er ihren Namen (das istSame) iiiit den Tieren anfschreiben

. . . Das Haus der xiugri (Acser)baute er.« Layard: curieit iiiscin 43——44 bringt eine iibereiii-sitllllilcilde Nachricht. Der König läßt in Kalach zahlreich: Herdenzüchten und bringt die Tiere ,,ziieinander«. Wieder heißt es, er haberncilöiisissuri und pagutu von den Leiiieii seines Landes besiiriiigeiiUrsein-i) lassen. Das Wort iiäiibri ist voii deiii seinitischeiis ZeitwortErden· -·—— »i"ibersetzen«, »besteigeii« abzuleiten. Gerade dieses Wortwird stets gebraucht, uin die Sodoiiis-Biihlschaft zu bezeichnen. Soin Leu. xvllt, 21: »Du sollst deinen Samen iiicht hingeben, iini denMoloch zu b-espringeii15) und den Nai1ien Gottes zu schändeii«. Dieniisherekiiim werden in Pf. XCIL 4 voii Llqir. mit: »Meer-Bcistcirdeii«gegeben. Jn Job. xxl, 10 steht lahm· offenbar fiir »beschäleii« iiiidEzech. xVl, 15 und 25 heißt es: »Du zeigst deine Scham und grat-schest die Beine jedeni Beschäler («ober)«; ähnlich bei Barnch Vl, 42.Es ist. das griechische ilybris nur eine Ilinschrift von -’abar. DieGöttersage bestätigt diese sprachlich-e Gleichung, indem Hhbris dieMiitter der Sphinx ist. Auch der in der Bibel häufig vorkoiiiiiieiideAusdruck »Werk der Hände« bedeutet stets »Bastiird-e«, wofiirTaliniid Sabln 30 b, Gen. V, 29; Apoc. M, 20 beiveiseiides Zeugnisablegen.
-

-
7

Ein seltener Zufall hat es gefügt, daß wir diese ineriiiiiirdigeiii«-zigutu, diese ,,9Jieeriiieiischen«, auf einein in Niiiiricd, dein alten5ialcich, gefundenen Nelief noch heute sehen können (Fig. 16). Essind zio-eilieiiiige, etwa 1.20m h e Bestieii iiiit einer SchicppeiihaiitIhr eheiiialiges Dasein kann uiiiso weniger lieziveifelt werden, als—sie iiicht iiur in den anszngsiiieise gegebene« streiiggeschiclitliihenrichten, sondern sogar in dein alten ttiesetzbiiche des LzabyloiiiersKönigs Haiiiiiiiircibi (iiiii 2250 vor Ehre) als tat-bit, das ist alsBastcirde ecioäliiit werden. Nach til Eiiaioliiisoii 29, Neoers 3 lieloiiiiiitAssiirliaiiibcil ii:is»-i, Affen nnd äriilastnirliir als Tribut. Elieiiso wirdin einer Liste von Geschenken des Llegiiptcrasiöiiigs an den Baby-lonierJtöiiixi Burnaliiiriasch ein kinlciicisi nnd sein weibliche-s Junge
«) Clieiidci 127.
«) Leiuiiii nciiti Dritt-ich, Lmiidiiiöctecbinin ,,p:igi.i"·«« C v d c· 1 L iis sie n fis, 85 nnd 130 übersetzen: .,i-:ir-iiiili:is.-ii tsiiiii:-.-tss-«li'«: üliiiliiti L( a n i-l a s. S n iii in a cli n c· iiiid T be o d o t i o n.
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,,Ostara« Nr. 6 iiiid 7: Die Sodoinssteiiie und Sodoiiiswässer. 
aus lcaspu (Silber)aufgeführi.llh Die eigentümliche iiienschcnähnlicheGestalt in Fig. 15 wurde in den» Pfahlbaiiten von Nipaö in Vosniengesunden. (Hörites, Geschichte der bildenden Künste 225). Jch bringesie iiiit den pagutu in Verbindung.

Die pagiitu komm-en als pagoiiy als Vuhldämone sehr häufig iinTalniud vor.I7) Die Herapla gibt den Zwerg in Lev. XXl, 20 miti)iialcotos, und die Syrer sagen in Rom. XXVl, 3 für »Mvabsfelder«Palmen. Nach dem Btymologicum ltlagnum ist Beelpiiagor-Beelsgnug-as; auch in l. Poe. l, 50, wechselt Phogor für Phaoin Der Beet—pliagor ist nach Hieronymus in Oseaiii lV, 14, der von denWeibern wegen seines großen SchanigIiedes be«sonders verehrte Priapt Vorziiglich scheint Moab ein Lieb-lingsaiifenthalt der pagutu gewesen zu sein, denn dort werdenNniir. xXlV, 17 paäite Moab erwähnt. Ebenso sind auch in ll Sieg.xVil, 9 unter den Iieehatim die pagiitii gemeint; denn die Griechenicbersetzten iiiit das-not, die wir als Tierinenschen bereits oben nach--gewiesen haben. Ebenso wie gegen Edom und Buz, so hat Gott auchgegen die naht; Mond, die »Wisiikelgestutzten« (eine alberne neuzeit-liche Uebersetzung, bei der sich» niemand etwas denken kanns) oder»Moabsherzoge« nnd gegen dieses ganze Mischgesiiidel einen unver-söiilicheii Groll. (Jer. l)(, 26; XxV, 237 XLVllL 45). Jn Ezech.XXlll, 23 werden die peleod iiiit »Edelleute« übersetzt.Ini Buche Job. XL und- XLl werden uns B eheinot uiid Le-vicitan als Tierineiischeii iiiid Wasseruiigeheuer geschildert, vomLeoiatciii heißt es xLl, 25 er sei ein ben—k";aclias, wofür Targuim«Fischiiieiisch« sagt, ebenso wie Of. Xl, 10 ausdrücklich »Wasser-
·

iii-eiischeii« erwiihnt Die Phönizier treiben iiiit dein Leviatan Handel,die Weiber biihlen iiiit ihm (XL, 22, xl«l, 3). Allerdings könnensie sich nicht ohne Gefahr von ihm beschlafen lassen, deswegen wird
er gefesselt, und bekoniiiit einen Maulkorb Auch isahnb und taniii,iin Griechisclicii zilazonoia (ogl. Job. XxVlll, 8),Is) Pf. LXXXssTlLU; Job. XXVl 12: suiierbiis; If. U, 9 iisiv.) siiid SodoiiisweseinIn Apor. xlll, 2 erscheint ein Tier, das dein Meere entsteigt undasfeniihnliche Gestalt hat. Hesio"d. fragiii. 180 erwähnt unter denLsliiiiiphen die liebesgierweckeiide Phaio. Strabo 371 erzählt, daßsich in den Leriiäischen Sünipfen LBaIser-»Schlaiigen« aufhaltennnd iiian wegen der dort stattfiiidendeii »Neiiiigiiiigeii« von eineinLerna der Siinder (lialcon) spreche. Plinius berichtet lx, 5 allenEriistes von den iiiit Schuppen bedeckten Wasseriiieiischen und Tigelsliiins oeranstaltete iiaih Tacitiisz Amt. XV, 37 eiiie Sodoiiis-Orgie,beider die »Meerestiere« beteiligt sind, so daß die liisternen riiinisschen Edeldaineii in hellen Haufen herbeiströiiiein Die arabischeiiQuellen des Mittelcilters glauben fest an das Dasein derartiger"L-’iicleriiieseii. Zur Zeit des L. Bives war in Holland ein Meeriiiaiiii.der zioeinial die Pest bekam. Bocharh l. c. l, 860 berichtet von der·-

"7) Sieilinscliriftliclie Bibliotlieb V. III.
»«) Liielleiclit auch iiii lll. Buch Negiiiii, V, 4. w;- cin »pegak:i««iiiit «döier Ecfcheiiiiiiicw übersetzt wird.

«) Jni Liebrciisclien »den Syrinx-«.
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artigen Monstra, und erwähnt, daß sie besonders auf sdie Weiber
erpicht seien. Wir dürfen an der Existenz dieser, sirhiiu Wasser herum-
treibeuden Sodomsnicler u!nso weniger zweifeln, da noch heute die
geheimnisvolle Schuppenlrautljeit nachgewiesen ist u!!d die gesamte
Lljeltliteratrcr bis in die neuste Zeit von diesen Wesen erzählt. So
brachte die Wieuer Zeitung 1803, s. August die amtliche Nachricht,daß der Lsaiserriranii von Hansag Eumpfgegeuds südlich vom Nen-
siedler-Sec) wieder gesehen worden- wary den man 1778 gefangen
und porträtiert hatte. Beachteitsiriert ist, daß die Leute den »Minder-Stesan« für einen Halbgott hielten. Jn den paxxutn hat sich also in
tsistorischen Zeiten noch U) ein Rest einer an das nresvzoisclse Zeit-
alter erinnernden IlnthropozoaJLlrt erhalten. Dies hielt inan 1903,als ich dies schrieb, für Wahnsinn. Lilien! uutsz aber vor allen! bedenken,das; die Tiersariiieii je ctlter hinauf, umso chaotischere und viel-
gestaltigere Formen und unzählige llebergciuge von einer Art zuranderen Art aufweisen, so daß der Attbegriff nur schwer alszitgreixzeiiist. Die Fauna war, wie es in der Bibel und anderen ariosoplsiscizeiiSchriften heißt, wirklich ein Chaos. So berichtet zum Beispiel der
»Greuzer«, Freudeultadh s. Oktober 1926:

»Erstaun-liche Entdeckungen von Fossilieic vorgeschichtlirlser Tiere
sind in den lieriilsiiiteii Höhlen von Wcllington ans Neusecsland gemacht worden. Der Direltor des australischeic klliaseuuis in
Shdneiß Dr. E. Llnderseiy erkannte die Ueberreste eines zu den
Beuteltieren gehörenden Läusen. Das war ein Tier, daß die Beutel-
tasche des Känguriths mit den allgemeinen Eigenschaften des afri-kanischcii Löwen verband. Bisher sind nur wenige Beispiele diese:Cssattung Beuteltiere gesunden worden. Dem Llimtoiiieir Prof. O w e n
gelang es aber auf Grund der innen Funde, diesen siciugicrtiljsLöwen als eines der gefährlichsten Ilarcbtiere der Urzeit festzustellen.Llndere neue Fossilieic aus diesen Stalagncidikzöhlen wurden als die:
Ileberreste des Diprvtodon erkannt, eines Tieres von! Kciuguruikstypus, dessen Körper viel größer war als der eines aitsgervachseneriLihinozerossesa Da das Dipro todon niemals ein Höhlenbewoliner
war, sondern in! Freien lebte, so ist es n!erkwi·!rdig, wie die Fossilieiiin die Höhle kennen. Man nimmt an, daß einige d-ieser Tiere dicrchirgend einen Zufall, vielleicht dicrch eine Erd-erschütternng. in de!-
Lzöhlen eingeschlossen wurden. Arss den Fossitiecr läßt sich auch ein
Tier erschließen mit einem ungeheuer großen Ilopf nnd dickem, starken!
Nacken, von außerordentlicher Größe, mit nieiszelartigenZiihneii nnd gutansgebildcteii Fingern uud Zehen. Diese
Tiere uiüsscsir Baumlletterer gewesen sein, denn die große Zehe stehtsatt in einen! rechten Winkel zu den übrigen, war also ein— crusgebitdeter--’.lrtiersnsz.«

Dass, usas ich den! beriihiuieii Asrilasorscher Dr. Karl Mieter-s,ins«- dem its) infolge dieser »theozoologiscisen« Pnbliiationeu in Pries-werlsiel trat, schrieb, das; uöxulirii Neste des Drarhekizeitalters nor-·)heute let-end existieren n!i·!ssen, hat sich unterkcisen bewahrheitet in
10
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den sogenannten »Kornodo«-Draehen. Darüber berichten die
Zeitungen im Juni 1927:

»Die letzten lebenden Dinosaurier. Forschungsreisendg die die
Sundainseln bereisten, wußten allerlei Erstaunliches über dort lebende
Niesenechsen zu berichten, die man, nach Größe und Gestalt, als die
letzten, wenn auch verkiinnnerten lleberbleibsel der Dinosattriek au-
sehen sdarf. Die Eingeborenen wußten so Fabelhaftes über die tiirößc
und Gefiihrlichleit dieser Tliachfalsren der Nieseneclssen zu berichten,
das; man geneigt war, ihre Existenz überhaupt zu bezweifeln. Neuer-
dings ist es jedoch gelungen, einige dieser Tiere lebend— zu fangen und
nach dem Zoologisclien Garten in Neuhork zu schaffen, wo sie ietzt
eine der größten Sehenswiirdigleitcn bilden. Ferner ist ein 3 Meter
langes Exeniplar einer Nieseneclsse nach Europa gebracht worden. Es
befindet sich in! Zoologisclxeti Garten— von Amsterdam, wohin es aus
Es.ollänTdisrhOstindieu in einem besonders fiir diesen Zweck ange-
fertigten und mit ein-er Heizanslage versehenen Käfig an Bord eines
Kriegsschifses tibersiihrt wurde. Auf den beiden Inseln des Sunda-
Li!«chipels, wo diese tkiiesenreplilieir noch leben, werdet! sie von den
Eisuxreborenen ,,Lan-dl"rolodi·le« genannt. Es ist gelegentlich berichtet
worden, das; auf den Sundainseln noch heute Echsexii lebten, die
eine Höh-e bis zu 7 Meter crre?ehlen: diese Größenangaben werden
von »dem Direktor des Zoologisrlsen tllirisernns in Buitenzorg auf
Jana als ülxertricben bezeichnet. »Ich glaube nicht«, so schreibt er
an dise Reduktion der Londoner ,,Jllnstrati.-d London. Ne1vs«, »das;
sie tueseiitlicls größer als drei Mieter sind. Ueber ihre Lebensftilsricng
und ihre Lebensgeschichte ist wenig bekannt; man darf aber annehmen,
das; sie sich in des: Heiuptsaelse von toten Tieren irährem daneben aber
auch auf Krabben. Jagd machen, uud auxiz ilesnere Siiugeiiere an-
greiseiik So gefiihrliclß wie man glaubt, sciseiiicit sie aber nicht zu
sein. Ich wenigstens habe nie von einem Iiiigliirl gehört, das auf ihr
Konto zu setzen ware- Allerdiiigs werden sie von-den Eingeboreneir
sehr gefürchtet. Die vom Aussterben bedrohten Tiere stehen heute
imtser staatlischecu Schutz, und« Jägern oder Natursorscherir ist es streng
untersagt, ohne besondere Erlaubnis eine Echse zu töten oder leben-d
ciuznfangen.« Dazu kommt nun ein anthropologisclses Zeugnis, von
dem die ,,Berliner Jllustrierte«, Heft Nr. 25«1924, berichtet:

»Der Llsriiiasorscher Hans Sthoinburgk ist ans Liberia zurückge-
kehrt. Eine Nlerkwiirdsigleih die der Forscher in Liberia durch Kauf
erxoorlsen uud nach Berlin überfiihrte, hat beinahe eine diplomatische
Llltioir zur Folge gehabt. Es handelt sich um ein etwa 60 Pfund
schweres Steiubitsdwerk von uubestiunnbare!u, aber zweifellos sehr
beträchtlichem Alter, einen Stein, auf dem ein schivanzloses Ftrotodil
eingeuceißelt ist. Das Bildiuert war früher ein Dorsgötze in! Gela-
Laud (Liberia) uud heißt »Mafue«, das heißt, »das Ding, das durch
den Llllind geht« Nach den! Sliisitaiid im Skala-Land wurde dieser
Dorsgötzy weil er Unglück gebracht hatte, als-gesetzt und iu den Ilrwald
gebracht. Dort hat ihn Hans Schonibtirgk gefunden nnd von! »Ob«-
häiiptling für ein englisches Pfund gekauft. Die libercsche Iiegierrsiig
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will die Aus-fuhr des Steins nicht als gültig anerkennen, obgleich siedurch kein Gesetz verboten ist. Der libekisclxe Konsul in— Hamburghat vorerst »Prot·est erhoben« Das auf dem Steine dargestellte,,F»iroiodil« ist nichts« anderes als ein »Pagu«, ein Froscly oderIlicterineiischt »An die Existenz solcher Wesen in histo-rifchen »Besten ist nicht mehr zu zweifeln! Damit lösensich init eiiiein Schlage viele Nätscl der Authropologig Kultup undNeligionsgeschichtel
Es wird uics nunmehr die Pfahlbaukultur nnd die tlleigungder Haut der Neger zur Nuuzelbildiiiig erklärlich.Das Wort pag-u bedeutet auch Feig e. Ein anderes hcbräisihesWort· für Feige, dabei, hat« wieder den Nebensinn von ,,Buh1schaft«und in Osras l, 3 wird eine »Feigen-Tochter« er1vähnt, die nachNszIochaiian so hieß, weil sie iii aller Ijiund so süß war, wie eineFeigeLP Es· war offenbar ein vagen-Weibchen. Nun begreifen wirauch »die Fcigenfaiiiie (Is. xlll, 223 XXXlV, 14; Irr. L, 39).Uebrigens istFeige in der Sprache der uieisteii Völker eine sinn-bildliclse Bezeichnung fiir das weibliche Schainglied Der im Evan-gelium vorkommende Ort BethJPhage ist eine der Stätten, im) sichdie pngutii heruiiitriebeii. Nach den alten Erilcirern ist Beth-Phage

-—- Beth-ania. Das seinitisclse Wort ’ain hat aber die verschiedensteBedeutung wie: Auge, Erscheinung, Quelle, Götze (3ach. V, 6). Dasähnlichlauteiisde iaäeii bedeutet S i r e n e!
Ein anderes Wort fiir Feige ist te’enali, das in Ieix It, 24 auch»Begattuiig« bedeutet. Die griechisohe Bezeichnung für Feige istsylcos, das eiiie Uinsihreiliirng des seinitischen åilrus ist. lll. Sieg.Xl, 7 ist der inoabitifche Ehamoä, Xl, s, der Milkoin, ein solcheräilcus tScheusalc vgl. gotisch slcohsl). Strabo, 811 erwähnt, das; zuArsiiioe zahme ,,slrokodile«, die soyclios heißen, geziichtet werden.Es lann init åilcus nichts anderes als pag-u verstanden sein, dein«-Oseas l)(, 10 heiszt es: ,,Israel- war eine Edelfeigq da gingen sieaber zum Beelphegor und wiirden silciisiiii wie ihre Liebhaber«,·das heiszt durch diese Bnhlerei entarteten die Bewohner des Landesauch schon in ihrer äußeren Erscheinung. Uebrigens heiszeir in deinobenkrivähnten Keilschriftbericht die kingatu auch einsiilinsslls ImLlcgi)piischeii«-’I) hat oinseliu in der Tat die Bedeutung ,,Firolodil«.Dieses Paguiveseii hat auch Hcrodot gesehen, es hiess eliniiixksxuwar aber kein eigentliches 3iroiodil, sondern den joiiischeii »Strafa-dileu« ähnlich. Es wird init de( Aiigel gefangen und zuerst geblendet(vgl. Strabo oben), erst dann kann man init ihiii niacheii-, was niairwill (ll. EIN. Es ist offenbar, das; das eliamsisa und der scniitisihekeines« der lll. Arg. XI, 5 auch skiikus heißt, ein und dasselbe sind.Im Taliincd (Beral. 40 n) werden drei Ansichten über die sllatiir

des »«L’-iiiciiics« geäußert, von den( Lldani aß. Die einen viel-ten.
"·«·Es·Vixfikiiaipkiciikisi in: Lin-ethische. was. ro.

«-’".I Dclihsch liest .,ii.-ini-—.scic:li.-i: vgl. äauotiskh »nur-n« i—- Piigiiifiek skluibdie Liiluiici tissikxsulisi tann verteidigt werden, Mit. Pttvtllä XXL II. IV!».izsiiisikuirliiiiiuh
«) V r ng s ils, «!!iiIiteil-iicli.

I?
s«

»Wie-ca m. u un» c: Die Svovsiissieiiie uno Sodoniswasser.

essei ein Weinstock (gepen), die anderen ein »Feigeicbaicin«
- (cleber), die dritten ein Weizen oder dagan gewesen. Im Grundesind alle drei Ansichten gleich, denn der Dagon ist ein fisch-gestaltiger Gott, also nichts anderes ais das Dazu· Irr. xLVlll, 46werden die Moabiter keines-Menschen genannt, nachdcin im Verse 44erwähnt worden war, daß alle pa'al-. verschwunden seien, und derEhamos -in die Verbanming gewandert sei. Das seinitische liieinoäfindet sich in griechischer Umschrift alss lcyamos bei den alten Welt-weisen. Bisher wurde immer mit ,,Bohne« übersetzt, was einenläppischen Sinn ergibt. Uebrigens dient lcyamos auch zur Bezeichnungder Gcschlechtsteilav Pythagoras soll gesagt haben: ,,Elende Welt,enthalte dich doch des Genusses der Bohne!« Gewiß ist darunternicht harmloser Hiilseufrüchtcns-Genuß zu verstehen. Das beweist diein Hirn-·: rot. 13 wiedergegebene Aeußerung des 3aratos, der sagte,die »Bohne« (lcyam0s) sei im Anfange der Welt entstanden. Dieszeugt für den Scharfblick der Alten, denn die pagutu haben in derTat ein höchst altertüinliehes Aussehen. Uebrigens kennt auchPlin Vlll, 29 eine Affenart ohama. Bei den Aegyptern ist obernder Pan und Gott der Unzuchtz Oberon, das Land der Schwarzen,ist auch der eigentliche Name Acgyptens, der sich« in der Bibel alsEham erhalten hat. Eine besonders iiberzeugende Stelle dafür,das; Feige - pagu ist, ist ll Esd. ll, 13, wo hebriiisch rauh,griechisch sylcos (Feige), lateinisch ctracon steht, währendin Ezech. XXXll, 2 taniu = Leviataiu also ein Tierinensch ist!Uebrigens geben die Ueberfetzer taiiin ohnehin meistens mit ,,Sirenen«.

Ein trauriges und entsetzliches Sittenbild von der allgemeinherrschenden Unzucht in« Nom enthüllen uns die Verse Martials
en. 70: »Berfcigt ist die Gattin, verfeigt ist der Gotte, verfeigtist die Tochter, verfeigt auch der Eidam« und ep- 13: »Um (Buh1).-lnaben zu kaufen, verkaufte Labienus die Gärten. Ein Feigenhainist nun des Labienus Bcsitz.« Das Epigraiiim hätte keinen Ewig,
wenn nsicht die Buhlknaben - Feigen =, pagutu wären. Alle dietöstlichen Gärten, die großen« ,,Fischteiche«, die »Warmbäder«, siedienten, wie ihre Anlage und zum Teil auch die Funde in Ponipejibeweisen, der Sodoinsbuhlschafd Alle Gastereien und Syinposiender Alten waren wüste Sodomsgelagel «—- Zugleich mit pag-Uti-werdeii in dem oben erwähnten Keilschrifttext auch »Gewänder«genannt. Das hebräifche Wort für Kleid ist bog-ed, das an pagutuaiil·lingt. Leu. xlx, 19 verbietet »Mischlings-Kleider«22)ziu weben,und in Ezech. XXVll, 20 und Sei-h. Ill, 4 bedeutet begecl sovielwie »Tiere« oder ,,rascnde MänuierC In Irr. Xll, 1 und If. xXlV,16 wird es mit ,,Sünde« übersetzt.

Es liegt nun sehr nahe, daß die Alten das pag-u auch »Fisch«
namiteiu Es sind offenbar per-zum, die in Ich. XII, 8 sprechen, und
die »Durchstecher« hing-im) in Soph l, 10 sind. Der vomdenPhilistern verehrte Dagon wird auf den Deniniälern init einem

U) 5eb:äisch: »denn litt-tm's
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Fischleib und »auch oft iiiit einem Brot Ungern) in- der Hand ab-gebildet. Die in der Bibel so häufig mit den »Feldtiereii-« erwähnten.,Mee1«f·ische« iclogot daheim) find stets pagusähnliche Wesen-. Ebensofind die voii deii klasfifcheii Schrisistellern erwähnten »Fischeffer«(Jchthnopl·iagen) Menfcheiu die iiiit den pagutii Buhlerei treiben.Das hebräische klar: (Fisch) kann um so eher pagii bedeiiten-, da jain Leu. )(Xl, 20 das hebräifche clirq von der Herapla iiiit plialcotosiiberfetit irr-Erd.
Slseil iiiiii hebräiscls dagan auch »Brot« bedeutet, so wird BrotGelieiniwort fiir Gefchlechtsteil und Sodonisunholdr. Voii deii be-kehrten Weibern sagt If. lV, 1, ihrer sieben werden einein Menschen.-

niauu iiaihlaiifen iiiid sprechen, wir wollen wieder iinser (d.i. VtenfiheiH,,Brot« efseii iiiid uns von unseren »Gewändern« decken lassen.II— EIN— V. 18 spricht got do» riechen· (i)aeu)-»Bkoi«; Pkoxxiv 17
vvni »Vrot« der Schande nnd dein »Slzeiii« der Widernatiir. sBei
Herodot V, 92 ist die Weiidiiiig »Brot in den Ofen schied-sei« gleich»befchlafeii«. Dein Hurer ist jedes ,,Brot« lieli, heifzt es Eritis. XXl!t,24. Talniud Sabbath 33a erklärt Leo- XXVl, 26, wo ooin Jer-VICTTJFU dkk »Vkvtstfttze« die Rede -ist: ,,Lliegcn Eutuieiljii «

s«gottliihen Namens (d. i. Sodomie) vernichten sich die Sodoinsioefemdie Menschen aber werden weniger und das Land verödet«. Ich. XX,14 spricht ooiii »Brot in der tlliiitterfcheidech das fiheiiszliche Tier-nienfchen erzeuge. Das war die Sünde Sodoins die Ueber-fülledes Brotes«, heißt es Cz. XVl, 49, und füsz fchineckt dein« Menschendas »fAIschC Vkvt« sagt Prov. XX, 17. ,Jch will zerschmetterndie »Stüt,-e des·Brotes« . . . aiisrotten iielunru und beliemuluhd».» h. di-e «Biihlfpröszlinge, so droht Gott Cz. XlV, 13.«-'«"’-) JnV. lIl, 1 sind die »Kraft des Brotes« und die »Ist-oft des Wassers«die Giganten, Propheten, Wahrfager und anderes SodoinsgefiiideL
· AUch de! Tlusdtltck ,,Fleifch« hat seinen Sodoins-Sinn.Beelpljagos -—- Beelphagor. Phagor ist gleich Beor, dein Vaterdes Bileam, den jedoch ll Petri il, 15 auch Bofor, d. i. »Fleifch«nennt. Bosra gilt als Land der Sodoinsfchrättlinge Die »Fleifch-tot-se« Slegyptens·, nach denen sich das SJtisrhgefiiidel unter denJsraeliten sehnt, find nichts anderes als jene Buhläffliiigm Taliiiud,Joma 75a sagt, das; die ägyptifchen ,,Fisihe« erotifch geiiieint seien!

··

Jn der ganzen Literatur der Alten ist aber das hcinfigste Sllvrtfiir das pngii das Geheiniwort »Wasfer«. Schon Anariiiiaiidersagt, das; der Mensch iiii Anfang einein anderen Tiere, nämlich desiiFische ähnlich gewesen fei.24) Xenophaiies behauptet, es hätte eininal
eine Mifchuiig von »Erde« und ,,SJteer« stattgefunden, iiiid beruftsichauf Dakota-ähnliche Wesen auf Malta, die offenbar iiiit derEchidiia des Paulus und den Hiiiidleiii des Prvlop eii1 und das-selbe sind. »Wir: gehören in gleicher Weise dein Meer und der Erdeanund fiiid eigentlich Sliiiphibien«, iii-eint Strabo l, 19. Süßer fchniecleii

«) --’E»tulil··'- M» Seliräifilien »Steuer« bedeutet in Nunieri XXlV. 17.Mtlllclicm dodouisgefindcb
·«) L1ivuolntiis, ket- W.
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die »Liigenwasser« und füszer das »geheiiiie Brot«, so sprichl Brod. lX,
»

17. Was in der Bibel Wunderbares von »Wassern« erzählt wird,·

das; sie aiif den Bergen stehen bleiben und sich gleich Schläiiihen
stauen (Ps. clll, 6; Pf. LXXVlL 13) und auch die ,,Flii'ieii« des
Sloten Sjteeres, das ist alles von Sodonisiiickeru aiisgefagt. In
Pf. XVll, 17 und Pf. cXLl!l, 5 werden uns die ,,Wasser« ganzklar als »ne1car-Meiifcheii« gedeutet. In Pf. XCVI, 8 klatfcheiis die«
»Fli"ifse« (neliarot-) init den Händen. Die iieharot find offenbar
dasselbe, wie die neun-i, auf die die Afsyrerkönige iiii phönizifclseu
Meere jagen. Slbdi Milki, der Statthalter des Pharao in Roman,
leidet an Sodoinsdsurst Dringeiid schreibt er: »Der König ist ewig
Sonne wisse der König, das; iiicht ist »Holz«, nicht ist
»Wasser« . . .

Es wolle schicken der König 20 Siir1i-SJtenfchen.«2-·»)
Die StirispMeiifihen find die iieririni der Bibel. So werden ISIeg.XXI,
5 solche NirikMifchlinge erwähnt. II Sieg. lI, 12 ist Abner ein Stirn-
Mensch, und llI, 8 ein Hundskopf Jn ll1 Sieg. Xl, 5 iibersetzen die
Snrer den Moloch niit ,,Niru-Pteiifch«. Lucan: d. Syr. Dea
sieht in Hierapolis die Gestalt des Ninus. Die "Niru-Menschen
find die Nereiden der Griechen! Die Alten hatten ein ganz
feines tierkiiiidliches Berstä«iidnis, deswegen spricht Pf. LXXllL 14
voii ,,alten Fliissen«, neharot ’iton. Die Flüsse Belials, oder wie
die Griechen sagen, die Sodoinsbäche in II Sieg. XXll, 5 iniisfen
gleichfalls die pagutu sein. Of. Xl, 10 hat klar: »S".lteermeiischeii«.
Siuben hatte in Geilheit gebuhlt, wie ein »Waffer« (Gen. XLlX, 4).
,,Fremde Wasser« erwähnt lV Sieg. XlX, 24 und Prov. V, IS.
Das Sodomsvolk hat die sanftfliefzenideii Wasser von Siloahs ver-
lassen iind sich Nefin den Sohn Siomalias genomiiien (Jf. VIll, 6).

,,Wafferfliit« heiszt hebräisclj tel1oin. Auch sie war ein derartiger
Wafserunlxold gewesen; denn in Job XXVlll, 14 spricht fie.Hippoli)t:
rot. 153 sagt, das; das »Wasfer« bei der Hochzeit zu Kann dasselbe
gewesen» sei, von dein Slncilreon singt: »Schenk ,Wafser«, fchenk
,Wei»n«, o Pais, beraiifche iiiich in VerziicluiigC Die Paradieses-
Waffer sind nach Auffassung der Gnostiker Menschenarteiu Talinud,
Beruf. 59b sagt, die Menschen voii- Mehoza seien fcharffinnig, weil
sie das »Waffer« des Tigris ,,trinkeii«. Die zauberische Wirkung
des Waffertriiikens kennen die Götterfagen aller Völker. Tiefsinnig
spricht ll Sieg. XxlI, 17: »Er hat mich herausgezogen aus vielen
Waffern«. -

,,Blut«, hebräisch ihm, ist ein ferneres Geheiniroort Be«
weisend find Ezech IX, 9, wo ilamiin von den Griechen mit »Ge-
fiiidel« iiberfeszt wird, ferner alle Stellen, ivo voin Mifchen des
»Blutes« gefproihen wird. —- Da »Mein« hebräifcls iain an
iiuxin s: Sirene aiillingt, so ist es nicht inerliviirdig, das; auch »Mein«
für diese Buhlnicter verwendet wird. Jn Jsaias l, 22 gilt das
illtifcljeii des Weines init Wasser als großes Verbrechen, vom »Mein
der Hurerei« spricht Apocalypfe XlV, 8 und XVll, Z.

Es) sieiiiuichkikiiikhc Bindung. v. ers.
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Ein Geheiinwvrt ist auch »Hei« (hebräisch seinen) Auch äemen
und das stamin- und lautverwandte Wort Dämon bedeutet ein Ur-
rassen- und Sodomswcsem mit dem kultische Unzucht getrieben wurde.
So sind offenbar solche ,,Qele« zu verstehen in Judires Ist, 29,Psalm Cxl-, s, Jsaias XXV, 6, Jsaias XXVII, I und be-
sonders in Jsaias V, 1, wo klar von »Hei-Menschen« gesprochenwird, Buhlnicler oder pag-um. Lieblicher denn Oel und erqiiickeiidcxdenn frisches Puellwasser erschien den aussrhweifenden Menschen der
Antike die Sinneiilust iin Verkehr mit den Buhlniclerm Es verrät
daher durchaus nicht einfache und harmlose Sitten, wenn die Dichter:rühmen: »Das ,Wasser«- ist das Veste!«

 
Der Schuppennieiisckp Lanibrrt

nach Tilesiiis (1802).
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Iohann WaltharlWblflesp--

»»

-. Mespkkkisxixxsgsftkssszskstxszsl
z( SeilOstara, mit neuem Leben, ·

Mit Arnselsang und Lenzessonnenschein -

·« siehst du im frischen Glanze bei-uns ein,
T· «Durch Deutschlands Fluren geht ein '

«

Was Feindesneide nimmer fiel zum Raube-DaDeutschlandsJugend stolz undW Las-»;« In deutscher Muttererde heiliaemSchaf; «
«

"

s. a. M. o. G» new, s. Dame-e: 1g27:
»

- ·-

"- zu herzlichstein Danke verpflichtet. Eine besondere Freude ist es mir auchspzdszcrsr «?

·Oberst Seh» Leibern. S. -Iuli 1927:

" Zug. H. J» Mönlcbcrix s. Iuli 1927:
·

 
 
 
  

 
 
 
 

 
 
 
 

 
 

Bruchstücle non Äsuschrifti «»

», ·

 . Jugend; z;
— .- Einst kommt der Tag, schon fühle ich»

»»Frühlings-weben. «'
«

« sein Welknjititxrk -

siahlbewehrt -" 'j»·«- «! ····- »Es:-
— - Keimt in des deutschen Volkes herbsem Los» Dem T e m p l e rh an n e r ewiges-rette F

Urewig deutscher AnsekstehungsglaubhJ· . schwört. "

Germanenstolho iönigliche Tugend, ' i. Dann, deutsches Voll,dann wirst du —-

O deutsche Treue, deutsches Heldenmut, ;;··« ·

»· «. , » s. ,aufer·steh'nh u
s.-

-
· 7-" :.;.·:,- s« -·.-:-»f«- o er.

-

In großer Freude über die Neuaufiage der »Ostara« drängt es mich.
Ihnen auch im Namen meines Man-nes ein paar Worte zu schreiben. Es ist!
bewunderungswürdick das; Sie sich an dieses Werk gewagt haben, dem so viele ’

Hindernisse entgegen-standen, und wir alle, die wir durch Ihr Unternehmen in
.

den Besitz der großartigen Werke unseres teuren Meisters gelangen. findIhneri-

(

o. s» Stamm. 4. Jan 1927 is« »Dir-sie« um: « ; .

Es ist seelenweitende Geistluft aus deutscher Urzeit. zddhiii ufi
Ich will horchen und dann mit Gottes Hilfe gehorchen. J· .-»-s«···- «

W. M» West! anc Rhein. 4. Iuli 1927: - .

diese hvchivertige und langentbehrte Schriftenreihe unseres lieben
allverehrten liochivürdsigen Nkeisters wird nun wieder das so tiefe und ge·

hciiiiiiisvolle Wissen, »die göttliche Ariosophie«, zu neuem Leben eriveclend..
niithelfem das bcgviinene große Werk aufs und auszubauen.... — -· g« -

die Hcfte in solch schöner und würdeooller äußerer Form erscheinen,.·...I--

 

« Habe Nr. 101 mehrmals gelesen und kann Ihnen oersicherm das; ich-·
»Licbeiifclsiaiier« hin. Es ist auch nicht ein Gedanke in der Schrift, den- ich
nicht gutheisia den ich nicht mit· oder o o r gefühlt liätte — ohne ihn aller-·dingsssolllar und mutig zum Ausdruck« gebracht zu haben Gut Weg - «

Gut ie
.

. ,

«

. «»
«

»O«stara« 101 ist mir aus der Seele geschrieben Ich würde es von«
Herz-en wünschen uii-d mich freuen, in einen Kreis zu kommen, wo es Treue.
uni Treue geht, wo die Menschen vom Gralsgeist durchleuchtet sind und freie
Mäiiiier »ein freies Wort geziemen-d sprechen können. «

A. D» Dahienbiirin II. Juli 1927:
Die Llriosorshie von LankLiebenfels ist der einzige Nettungsanler unserer

«« «;

Rasse. Diese Erlenntiiis wie auch andere für mich wichtige Wahrheitenhabe IT:-ich deni Gedankcniiikialte der ,,Ostara« zu verdanken.
.. .

·

"M. G» Gras. 20. Juli 1927: «

,.:·:
Ich bin danlbar und begrüße es freudigst, das; unser oerehrter Meister

an der ,,Gottheit lebendigcm Kleide« wirkt.
. -

i

«

-

W. N» Auasbiirin 18. September 1927: s.
Während des Krieges, an dcr Front, trug ich mehrere »O»stara«»-5eftsständig bei mir, gleichsam als Gebetbuch zur allerbesten Bermnerlichunm

verlor sie aber· beimcirier Gefangennahme.... « - 


